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num oder m.objects zur Gestaltung von di-
gitalen HDAV-Shows bereithalten. Ob eine
Schau allerdings durch Effekte wie Zoo-
men, Kamerafahrten, Einbindung von Vi-
deos oder gar über die Leinwand „schwe-
bende“ Bilder interessanter und besser
wird, wage ich zu bezweifeln. Sinn machen
diese Gestaltungsmöglichkeiten sicher aber
dann, wenn sie dem Inhalt einer Schau
entsprechen. Doch das ist sicherlich An-
sichtssache.

Bei dem letzten regionalen „Stumpfl
Anwendertreffen“ in Amelinghausen hat-
te ich Gelegenheit, meine Schau „Es wa-
ren zwei Wunderkinder“ in einem klei-
nen, aber kompetenten Kreis zu zeigen
und anschließend zur Diskussion zu stellen.
Dabei war ich über die Aussage eines sehr
profilierten und beruflich mit der Materie
Dia-AV/HDAV befassten Teilnehmers über-
rascht.

Seine Meinung dazu: „Diese ruhigen
fließenden Überblendungen … das hat
was!“ Später aber hörte ich auch: „Hier

und da könnte ein leichter Zoomeffekt
nicht schaden.“ Nun, diese etwas zwie-
spältigen Äußerungen zeigen, wie ambi-
valent Sehgewohnheiten sein können.

Jetzt habe ich, liebe Leser, einige mei-
ner Ansichten über Sehgewohnheiten zum
Besten gegeben.

Ob Sie bei Ihren Dia-AV- oder HDAV-
Produktionen die Sehgewohnheiten Ihrer
Zuschauer berücksichtigen, hängt natürlich
von Ihren Ansichten über dieses Thema
ab. Sehgewohnheiten können sich ändern
und Ansichten (hoffentlich meine) auch.
Die Programme, die uns zur Verfügung
stehen, bieten jedenfalls die Möglichkeit,
uns immer auf die Sehgewohnheiten un-
serer Zuschauer einzustellen. Ob wir dies
tun sollten oder gar müssen, ist wiede-
rum Ansichtssache. Die Hauptsache je-
doch ist: Wir tun was! Wie heißt es so
schön in einer Fernsehwerbung: „Mach
DEIN Ding.“ Also machen Sie bitte IHRE
Schau.

Vor einiger Zeit führte ich einer lieben
Nachbarin eine Diaschau vor, sie hatte ei-
nen Teil des Textes dafür gesprochen, die
Schau aber noch nicht gesehen. Es war
eine kleine Reiseschau über Menorca, ver-
tont mit Musik, Geräuschen und natür-
lich vielen Informationen über Land und
Leute. Leider aber schenkte sie meinem
Werk nicht die von mir erhoffte Aufmerk-
samkeit. Dauernd stellte sie zwischendurch
Fragen und redete in die Vorführung hin-
ein. Zum Glück war außer meiner Frau
kein weiterer Zuschauer zugegen, den dies
hätte stören können.

In der anschließenden Diskussion er-
klärte sie, dass ihr alles viel zu schnell ge-
gangen sei. Kein Bild hätte sie richtig an-
schauen können, und auch was sie hätte
wissen wollen und dazu hätte sagen wol-
len, hätte sie nicht fragen oder sagen kön-
nen, denn schon wäre die Schau ja weiter
gelaufen. Meine Erklärungen, dass Bilder,
Musik und Text zusammen möglichst eine
Einheit bilden sollten und man die Schau
oder Sequenzen daraus quasi wie ein Bild
betrachten müsste, lehnte sie absolut ab.
Ihr wären alleine die schönen Bilder genug
gewesen, und sie wäre gerne mal in dem

einen oder anderen Bild „spazieren ge-
gangen“!

Nun ja: Jemand mit diesen Sehge-
wohnheiten sollte in ein Museum, eine
Kunsthalle oder Galerie gehen, um auf
seine Kosten zu kommen oder halt einen
ganz normalen Dia-Abend genießen mit
möglichst vielen „Sprechblasen“ und Dun-
kelpausen. An einer Diaschau aber, wie
ich sie mache und viele andere AV-Freun-
de auch, wird meine Nachbarin sicher kei-
ne große Freude haben.

Ganz andere Sehgewohnheiten haben
junge „moderne“ Menschen, die z. B. ge-
wohnt sind, den Abend „zappend“ vor
dem Fernseher zu verbringen und sich den
Gegebenheiten unserer manchmal recht
hektischen Zeit angepasst haben. Deshalb
wunderte ich mich nicht, dass ein junger
Mann meine Bebilderung des Morgen-
stern-Gedichtes „Lasst die Moleküle ra-
sen …“, vertont mit fetziger Rockmusik
und genau im Rhythmus mittels Shutter
programmierter Überblendungen mit dem
Ausruf: „Das war Klasse!“ bewertete.

So ist sicher auch der große Erfolg der
neuen gestalterischen Möglichkeiten zu
erklären, die Programme wie Wings-Plati-
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